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Ausbreitung der 
Bandkeramischen Kultur
Um ca. 8000 vor Chr. startete eine Wanderbewegung 
von Ackerbauern und Viehzüchtern aus dem Gebiet des 
sog. „Fruchtbaren Halbmondes“ im vorderen Orient 
westwärts. Entlang der Donauebene, dem heutigen 
Bulgarien, Rumänien und Ungarn oder entlang der Mit-
telmeerküste bis nach Südfrankreich und Spanien. Um 
etwa 5500 v.Chr. erreichten Kolonisten dieser donau-
ländischen Kultur, die wir wegen ihrer bänderartigen 

Vorgeschichte des Uff enheimer Gollachgaus

Altneolithikum
(5500 – 4900 v.Chr.)

Es werden fast ausschließlich die fruchtbaren Lößfl ä-
chen besiedelt, also auch unser Gollachgau. Überall in 
unserer Umgebung lassen sich vorgeschichtliche Sied-
lungsplätze fi nden.

Kenntnis von Ackerbau und Viehhaltung bedingt eine 
gewisse Sesshaftigkeit, zunächst in großen Langhäu-

Verzierungen der Gefäße die „Bandkeramiker“ nennen, 
unseren süddeutschen Raum. 

Der für die Entwicklung der Menschheit so bedeutende 
Schritt weg von der rein durch Sammeln und Jagen be-
stimmten Wirtschaftsweise – hin zum Wirtschaftenden 
und seine Umwelt schaff enden Menschen – wurde lange 
als neolithische Revolution bezeichnet.

Möglich wurde dies durch günstigere klimatische Bedin-
gungen in Mitteleuropa nach der letzten Eiszeit.

sern. Durch die Vorratshaltung in Erdgruben und kera-
mischen Gefäßen (Kümpfe) wird eine ganzjährige Ver-
sorgungs- und Ernährungsgrundlage erreicht. Die Jagd 
spielt auch weiterhin eine Rolle. Geräte aus Felsgestein 
(Hornblendeschiefer, Amphibolit) wurden zum Bear-
beiten von Holz verwendet (sog. Schuhleistenkeile und 
Dechsel). Weiterhin verwendet wurden Kleingeräte aus 
Silikatgestein (Silex oder Feuerstein) zur Herstellung 
von Klingen, Pfeilspitzen oder Einsätze für Sicheln. Das 
Rohmaterial dazu wurde oft von weit her importiert.    
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Das Mittelneolithikum
(Mittlere Jungsteinzeit 4900-4400 v.Chr.) 

Die Stichbandkeramik leitet mit aufgelösten Dekorati-
onselementen zu den feingliedrigen  Verzierungen der 
nachfolgenden Kulturgruppen über, wobei sich allmäh-
lich auch die Gefäßform verändert. Eine Aufsplitterung 
der weiträumigen europäischen Bandkeramik ist festzu-
stellen. Die Gruppe der Stichbandkeramiker, der Groß-
gartach-Kultur, der Rössener-Kultur und weitere Unter-
gruppen werden unterschieden. Benannt werden diese 
Kulturstufen nach den Orten an denen diese erstmals 
beschrieben wurden. 

Endneolithikum
(Steinkupferzeit ca. 2800 – 2000 v.Chr.)

Völlig neue Einfl üsse gelangen im Endneolithikum im 
3. Jtd. V.Chr. nach Mitteleuropa, ausgehend wohl von 
Osten bzw. Südosten. Die Keramik wird wieder sehr 
reich verziert durch z.T. schnurartige Eindrücke (Schnur-
keramiker). Die Krieger oder Häuptlinge zeichnen sich 
durch ihre wohlgeschliff enen Streitäxte aus. Dieses Volk 
wird deshalb oft als „Streitaxtleute“ bezeichnet. Ebenso 
gehören Silexdolche oder Silexmesser zur Bewaff nung 
der Männer. Armschutzplatte als Grabbeigabe weist bei 
Schnurkeramikern und Glockenbecherleuten auf den 
Gebrauch von Bogen hin.

Gefäß der Schnurkeramik

Wohlgeschliff ene Äxte

Pfeilschaftglätter u. Armschutzplatte

Die Feldbestellung in der Jungsteinzeit erfolgte mit 
Feldhacken. Angebaut wurden die Getreidearten Ein-
korn und Emmer. Geerntet wurde mit Sicheln, die aus 
mehreren in Holz mittels Birkenpech eingeklebten 
Silexklingen bestanden. Die bäuerliche Kultur ist bei 
uns mehrfach festgestellt worden. So z.B. bei Wall-
mersbach, wo zwei große Vorratsgefäße und ein großer 
Mahlstein gefunden wurden, die den Anbau und die Vor-
ratshaltung von Getreide dokumentieren.

Jungneolithikum
(Jüngere Jungsteinzeit ca. 4400 – 2800 v.Chr.)

Im Gegensatz zu den älteren Kulturen organisieren 
sich die Jungneolithiker aber off ensichtlich in größeren 
Siedlungsstrukturen, wie in (befestigten) Dörfern (Mo-
dell Frauental) oder in sogenannten frühen Burgen der 
Steinzeit.

Diese Siedlungen deuten auf unruhige Zeiten mit einem 
gewissen  Schutzbedürfnis der Bevölkerung hin.


